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50.000 oder mehr Femizide registrieren internationale Organisationen und Forschungsinstitute
jährlich – und dies umfasst nur jene Morde, die in Partnerschaften oder durch Verwandte verübt
wurden, und auch nur jene Länder, die gesonderte Statistiken überhaupt erstellen. Doch schon
diesen Zahlen zufolge werden weltweit täglich mehr als 135 Frauen getötet. In Deutschland fällt
jeden dritten Tag eine Frau oder ein Mädchen diesem Verbrechen zum Opfer.

Dabei bilden diese sog. partnerschaftlichen, intimen und verwandtschaftlichen Femizide nur einen
Aspekt des Gesamtproblems. Dabei ist der Täter in der Regel männlich, steht zum Opfer in einer
persönlichen Beziehung. Er will seine Tat nicht öffentlich zur Schau stellen, sondern hofft vielmehr,
der Strafverfolgung zu entkommen. Phänomene wie Ehrenmorde, die in der Regel dieser Form von
Femiziden zugerechnet werden, stellen in gewisser Hinsicht ein Übergangsphänomen dar, als die
Täter keineswegs Partner des Opfers sein müssen und ein, wenn auch tradierter Zweck verfolgt
wird, nämlich die „Ehre“ der Familie auch öffentlich wiederherzustellen. Darüber hinaus verfolgt
das aber keinen ökonomischen oder herrschaftlichen Anspruch.

Diese Form der Frauenmorde bildet aber nur einen großen Teil aller Feminizide. Einen zweiten,
großen Bereich stellen solche dar, die zur Durchsetzung eines Ausbeutungs- oder
Herrschaftsinteresses außerhalb der Familie, Parter:innenschaft oder Verwandtschaftsbeziehung
begangen werden.

Mord als Botschaft

Zu Feminiziden, die mit direkt ökonomischen Interessen verbunden sind, gehören beispielsweise
Gewalt und Ermordung von Frauen im Zuge von Frauenhandel und Zwangsprostitution. Frauen oder
trans Personen wird Gewalt bis zum Feminizid angetan, um ein Zeichen zu sentzen: Wer sich gegen
Verschleppung und Versklavung wehrt, muss damit rechnen, getötet zu werden. Der Mord ist also
eine Botschaft an weitere potentielle Opfer, die für einen ökonomischen Zweck gefügig gemacht
werden sollen – die Bereicherung des Zuhälters, anderer Krimineller und illegaler
Geschäftemacher:innen, die daraus Profit schlagen und die Prostitution und den Frauenhandel
kontrollieren. Es gehört damit zum Zweck dieser Feminizide, dass die Täter als zuordenbare Gruppe
anderen bekannt sind. Die Einschüchterung anderer funktioniert schließlich nur, wenn potentielle
Opfer wissen, wer über sie Macht ausübt und durchsetzen kann.

Diese betrifft auch weitere Kapitaloperationen. So dienen Feminizide beispielsweise auch als Mittel
zur Aneignung von Land indigener oder agrarischer Gemeinden durch das Agrobusiness oder
extraktive Unternehmen in Lateinamerika oder Afrika. Vergewaltigungen oder Mord an Frauen
sollen in diesen Fällen der Gemeinde, den zu Vertreibenden vor Augen führen, dass jeder
Widerstand mit äußerst brutaler Gewalt niedergeschlagen wird. Die Täter führen so den
Unterdrücken ihre Ohnmacht vor, knüpfen an einer patriarchalen Rollenverteilung an, indem sie
auch den männlichen Mitgliedern des Dorfes oder der indigenen Gemeinde deutlich machen, dass
sie nicht einmal in der Lage sind, „ihre“ Frauen zu schützen. Diese Form des Feminizids weist eine
lange, koloniale Geschichte auf, die sich heute in neokolonialer und imperialistischer Ausbeutung
fortsetzt. Mögen die Täter auch gedungene Mörder sein, so agieren sie nicht auf eigene Rechnung,
sondern im Auftrag einer bestimmten Kapital- und Unternehmensgruppe, eines Grundbesitzers,
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eines multinationalen Konzerns oder von deren Mittelsmännern.

Weniger direkt, aber nichtsdestotrotz auf die Durchsetzung einer sozialen und ökonomischen
Stellung bezogen sind Feminizide durch kriminelle Gangs, beispielsweise wenn es um die Kontrolle
eines Stadtviertels geht. Diese verfolgen damit einen wirtschaftlichen Zweck. Der öffentliche Mord
dient der Abschreckung.

Eine weitere Form des öffentlichen Feminizids stellt die Zunahme von Hexenmorden in einigen
Ländern Afrikas und Indien dar. Um sich das Eigentum einer zumeist älteren, verwitweten Frau
anzueignen, wird diese der Hexerei beschuldigt und mit dem Tod bestraft. Das Eigentum der Frau
(z. B. Grund und Boden) geht nach der Tat an jüngere Angehörige oder an lokale Unternehmer über.
Auch in diesem Fall erfolgt der Feminizid öffentlich, als Resultat einer (illegalen) Anklage, die von
einem reaktionären Mob getragen wird.

Bei all diesen Formen ist nicht nur eine enge Verbindung zu Geschäfts- und Kapitalinteressen
feststellbar, sondern oft auch zu staatlichen Institutionen wie der Polizei – sei es, indem diese selbst
in unterdrückten Gemeinden ihre Stellung durch Mord zu unterstreichen suchen oder Feminizide an
Marginalisierten, Sexarbeiter:innen, trans Personen oder schwarzen und migrantischen Menschen
nicht oder nur am Rande verfolgen.

Darüber hinaus finden wir indirekte oder direkte Formen staatlich sanktionierter Feminizide. Dazu
gehören entweder durch reaktionäre, oft religiöse Institutionen und Kräfte forcierte öffentliche
Tötungen von Frauen – z. B. Steinigung durch islamistische Mobs, aber auch Hexenverbrennungen,
die von evangelikalen Fundamentalisten oder Hinduchauvinisten ermutigt werden. Andere Formen
bilden Vergewaltigungen und Feminizide an national oder religiös unterdrückten Frauen. In
bestimmten Fällen kann die Todesstrafe ein Feminizid sein, z. B. eine öffentliche Steinigung. In all
diesen Fällen findet die Tat offen und öffentlich statt. Die Täter bilden eine reaktionäre, aggressive
und mörderische Masse oder eine jubelnde Menge bei einer staatlich inszenierten Hinrichtung.

In diesen Fällen bildet der Feminizid ein Element zur Sicherung von Herrschaft, sei es, um durch die
Mobilisierung einer kleinbürgerlichen Masse die politischen und gesellschaftlichen Gegner:innen
einzuschüchtern und eine erzreaktionäre politisches Kraft an die Macht zu bringen oder ein
bestehendes Regime durch ritualisierten Mord zu festigen. Die sicherlich brutalste und extremste
Form stellen dabei Vergewaltigung, Folter und Frauenmord als gezielt eingesetzte Mittel im Krieg
und Bürger:innenkrieg dar.

Die Verknüpfung mit Kapitalinteressen und staatlichen Institutionen erklärt auch, warum zu diesen
viel weniger verlässliche Zahlen vorliegen. Deren Veröffentlichung ist selbst oft erst das Resultat
von Kämpfen und durch Bewegungen erzwungenen öffentlichen Untersuchungen. Dass diese
Frauenmorde überhaupt erst ins öffentliche Bewusstsein gelangen, als solche „anerkannt“ werden
müssen, verdeutlicht, wie hartnäckig gerade der Feminizid politisch tabuisiert wird.

Folgerungen und Programm

Der Kampf gegen Femizide, Feminizide und deren Ursachen stellt eindeutig eine zentrale Aufgabe
im Kampf gegen Frauenunterdrückung weltweit dar. Zweifellos bildet dabei der Kampf um die
Ächtung dieser Morde, was in vielen Ländern schon mit dem um die öffentliche Anerkennung ihrer
Existenz beginnt, einen unerlässlichen Ausgangspunkt. Femizide müssen in ihrer gesamten
Dimension oft überhaupt erst ins Bewusstsein der Öffentlichkeit und das heißt vor allem auch der
Arbeiter:innenklasse gerückt werden. Damit verbunden stellt auch der Kampf um die effektive
Verfolgung dieser Straftaten einen wichtigen Bezugspunkt dar.



Vom Standpunkt der Arbeiter:innenklasse geht es dabei jedoch nicht um möglichst drakonische
Strafsysteme, wohl aber darum, dass Täter nicht straflos davonkommen dürfen oder bei sexistischer
und rassistischer Polizei und Gerichten recht milde Behandlung finden. Daher treten wir dafür ein,
dass Untersuchungen von Femiziden unter Kontrolle von Frauenorganisation durchgeführt,
Richter:innen von Frauen, also potentiellen Opfern, gewählt werden und mindestens die Hälfte aus
Frauen besteht. Zugleich muss sichergestellt werden, dass vor allem Frauen aus der
Arbeiter:innenklasse, der Bäuer:innenschaft, von rassistisch und national Unterdrückten voll
repräsentiert sind.

Nicht weniger wichtig ist der Schutz möglicher Opfer und die Prävention. Dazu gehören dringende
Sofortmaßnahmen wie der massive Ausbau von möglichen Schutz- und Rückzugsräumen für Frauen,
deren Kinder und für geschlechtlich Unterdrückte, die vom Staat finanziert und unter Kontrolle von
Frauenorganisationen selbstverwaltet betrieben werden.

Diese Forderungen dienen letztlich den Frauen aller Klassen, vor allem aber natürlich jenen aus der
Arbeiter:innenklasse und der Bäuer:innenschaft.

Der Kampf gegen Femizide muss darüber hinaus aber auch mit dem zur Sicherung der Reproduktion
der Arbeiter:innenklasse und Unterdrückter, von Indigenen oder Minderheiten gemeinsam mit
Ersteren verbunden werden. Die zunehmende Verarmung und Verelendung breiter Schichten, die
Ausbreitung von Arbeitsbedingungen und Löhnen, die die Existenz immer weniger sichern,
bedeuten, dass der Kampf gegen Femizide wie überhaupt gegen jede Form der häuslichen Gewalt
eng verbunden werden muss mit dem gegen Armutslöhne, informelle und Kontraktarbeit,
Tagelöhnerei und die Zerschlagung sozialer Sicherungssysteme. Daher fordern wir Mindestlöhne,
die die Existenz sichern und an die Inflation angepasst werden; die Abschaffung aller informellen
und prekären Beschäftigung und ihre Umwandlung in tariflich gesicherte, von den Gewerkschaften
und Arbeiter:innenkomitees kontrollierte; Arbeitslosen-, Krankengeld und Renten in der Höhe des
Mindestlohns; ein Programm öffentlicher, gesellschaftlich nützlicher Arbeiten, das den massiven
Ausbau von Kitas, Schulen, öffentlichen Betreuungseinrichtungen, Krankenhäusern, der Altenpflege,
von Kantinen und anderen Einrichtungen zur Vergesellschaftung der Hausarbeit inkludiert.

Diese Forderungen richten sich gegen das Kapital als Klasse und stehen grundsätzlich im Interesse
aller Unterdrückten, unabhängig von ihrem Geschlecht. Dennoch wäre es mechanisch und naiv, dass
die proletarischen Männer in ihre Gesamtheit automatisch auf ihre Privilegien verzichten oder
sexistische Verhaltens- und Denkweisen, die eng mit ihrer Geschlechterrolle verbunden sind,
ablegen würden. Die proletarischen Frauen müssen daher das Recht haben, innerhalb der
Arbeiter:innenbewegung eigene Treffen zu organisieren, um den Kampf voranzutreiben und
männlichen Chauvinismus zu bekämpfen. Sie müssen eine proletarische Frauenbewegung aufbauen,
um so Rückständigkeit und Chauvinismus zu bekämpfen, aber auch die Führung im Kampf um die
Befreiung der Frauen aller unterdrückten Schichten einzunehmen.

Diese vier Punkte bezogen sich vor allem auf den Kampf gegen intime und verwandtschaftliche
Femizide und ihre gesellschaftlichen Ursachen. Wie wir gerade aus den beiden letzten Kapiteln
ersehen, sind sie eng mit dem Kampf gegen kapitalistische Ausbeutung verbunden. Dies trifft ebenso
auf den Kampf gegen Feminizide im Herrschaft- und Kapitalinteresse zu.

Da hier die Auftraggeber der Morde oft auch ökonomische Interessen verfolgen, steht der Kampf
auch hier im engen Zusammenhang mit der Frage nach Kontrolle ökonomischer Ressourcen und des
Eigentums.

Während die Täter beim Frauenmord in familiärem oder partnerschaftlichem Kontext einzelne
Individuen oder kleine Gruppen sind, repräsentieren sie bei der zweiten Form der Feminizide eine



gesellschaftliche Kraft, in deren Interesse sie agieren – z. B. eine bestimmte Sorte von
Unternehmen, eine reaktionäre Bewegung. Um solchen Kräften entgegentreten zu können, bedarf es
einer organisierten, von Massen oder Massenorganisationen getragenen Selbstverteidigung,
letztlich des Aufbaus von bewaffneten Milizen der Arbeiter:innen und Unterdrückten.

Die Verhinderung des Feminizids erfordert den Aufbau von Organen der Gegenmacht – und wirft
somit die Machtfrage selbst auf. Dies betrifft letztlich auch die Frage der Sicherung der
Reproduktionsbedingungen der Gesamtklasse wie der Enteignung von Kapital oder großer, illegaler
Geschäftemacher, die systematisch in Frauenmorde verwickelt sind. Um die Verelendung der Klasse
zu verhindern, können Reformen im Interesse der Arbeiter:innenklasse nur eine vorübergehende
Besserung schaffen. Um Banden der Großgrundbesitzer, rechtspopulistischer oder
protofaschistischer Kräfte das Handwerk zu legen, müssen wir Mittel des Klassenkampfes einsetzen,
die notwendigerweise die Machtfrage aufwerfen. Einmal mehr zeigt sich, dass der Kampf gegen
Frauenunterdrückung in all ihren Formen untrennbar mit dem gegen den Kapitalismus verbunden
ist.


